Zur Lage

Eine filmische Landvermessung

Man kann über Österreich aus der Zeitung oder aus dem Fernsehen etwas erfahren, man kann über Österreich im Wirtshaus sprechen, man kann Ausländern Österreich erklären, Ausländer können Österreich erklären, man kann sich selbst Österreich zu erklären versuchen oder man kann Österreich durchqueren, um es erneut kennenzulernen.

All das versucht dieser Film.

Vier RegisseurInnen haben sich nach der Regierungswende auf eine Spurensuche durch Österreich gemacht, die den politischen und gesellschaftlichen Zustand seiner Menschen zeigen soll. Sie haben Mikrokosmen gesucht und Menschen gefunden, bei denen sich Privates mit Politischem mischt. 

Barbara Albert hat Frauen, insbesondere Arbeiterinnen und Alleinerzieherinnen zu ihrem Hauptthema gemacht.

Michael Glawogger hat als Autostopper Österreich umrundet.

Ulrich Seidl hat sich mit einem notorischen Lesebriefschreiber befasst und mit einem Ehepaar, das sich – von Ausländern umzingelt – als wahre Vaterlandsretter sieht.

Michael Sturminger war mit dem TV-Moderator Dieter Chmelar in österreichischen Wohnzimmern zu Gast.

Vier RegisseurInnen, vier Blicke und viele Wirklichkeiten. 
Birgit, Elisabeth, Daniela, Katharina, Dolores, Hatice, Nurten und Martina

Barbara Albert hat Frauen, insbesondere Arbeiterinnen und Alleinerzieherinnen, zu ihrem Hauptthema gemacht. 

Von einer Supermarkt-Kassiererin bis zu einer Fließbandarbeiterin, die als einzige Frau in ihrem Bereich Kfz-Motoren zusammenbaut; von überzeugten FPÖ-Wählerinnen über Fabriksarbeiterinnen türkischer Herkunft bis zu einer Spastikerin, die als Performance​künstlerin arbeitslos ist. Sie zeigt, wie unterschiedlich diese Frauen ihren Alltag bewältigen und wie sich daraus Meinungen und politische Überzeugungen bilden.
Barbara Albert
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Nachtschwalben (1993)
Wie kann ich filmisch auf die momentane, politische Entwicklung in Österreich reagieren? Dieser Frage gingen Anfang 2000, nach der Bildung der neuen Regierung, viele Filmschaffende nach. Auch ich war darunter – und  zwar mit dem dumpfen Gefühl, dass mein Platz wohl eher die Straße, Demonstrationen und Diskussionen sein können als der, auf filmischem Weg ein Statement abzugeben, eine Diskussion zu führen oder  etwas aufzuzeigen... Mir fiel einfach nichts ein. Ich hatte das Gefühl, jede Idee sei banal oder für dieses komplexe Thema unzulänglich. 

Und dann: Was ist das Thema überhaupt? Ich wollte nicht einfach ‚Nein’ sagen, sondern Alternativen zeigen. Ich wollte sozusagen Politik im Film machen, obwohl ich alles    andere als eine Politikerin bin. Dennoch, ich machte mir immer größeren Druck, dachte: Als Filmschaffende muss ich einfach reagieren.

Gemeinsam mit drei anderen Filmemachern etwas „zur Lage“ zu machen, schien mir dann endlich wie eine Möglichkeit, nicht in Versuchung zu kommen, allein eine  „Wahrheit“ oder  „Wirklichkeit“ finden zu wollen, sondern mit ihnen die Möglichkeit von vier „Wirklichkeiten“ und Sichtweisen auf Österreich zu haben.

Im Zuge der intensiven Dreharbeiten haben mich diese Wirklichkeiten dann sehr gefangen genommen und beeindruckt,  im positiven wie im negativen Sinn. Doch jetzt bin ich schon beim Werten, das ich aus unserer Arbeit eigentlich heraushalten wollte.

Ich habe in meinem Beitrag Zur Lage Frauen, insbesondere Arbeiterinnen und Alleinerzieherinnen, bewusst zu einem Hauptthema gemacht. In einer Zeit, in der das Thema Frauen nicht mehr zur Sprache gebracht werden kann, ohne dass sich Männer sofort zu verteidigen beginnen; ohne dass Männer wie Frauen verständnislos den Kopf schütteln ob dieser altmodischen Ansätze; in der aber Frauenanliegen ignoriert und Fraueninitiativen gekürzt werden, eine Männerabteilung im Ministerium eingerichtet wird und das Frauenbild - gemeinsam mit einem konsumorientierten - zu einem immer rückschrittlicheren wird, wollte ich sehen, wie Frauen in sehr unterschiedlichen Lebenssituationen ihren Alltag bewältigen  und wie sich daraus Meinungen und politische Überzeugungen entwickeln.

Die Protagonistinnen dabei sind eine Merkur-Markt-Verkäuferin; eine junge arbeitslose Schneiderin, die - als Alleinerzieherin - eine Tochter mit einem Afrikaner hat; eine Frau, die ihre Lehre als Bürokauffrau abbrechen musste, da sie mit 17 schwanger wurde; zwei Österreicherinnen türkischer Herkunft, die am Fließband bei Grundig arbeiten; eine Spastikerin, die als Performance-Künstlerin im Moment arbeitslos ist; eine Alleinerzieherin, die von der FPÖ überzeugt ist und eine Arbeiterin, die bei Opel am Fließband als einzige Frau in ihrem Bereich Motoren zusammenbaut.

Entstanden ist ein dichtes Bild unterschiedlicher Leben und Meinungen, dem ich nichts vorausschicken und das ich nicht bewerten möchte. Einzig: Ich habe das Gefühl, unter  vielem anderen etwas über Österreich gelernt zu haben, über Zusammenhänge, über Fehl- und Uninformiertheit, über Rassismus, über das Kämpfen und über das Frau-Sein. Und neben Ernüchterndem, Entmutigendem auch eine Kraft, die mich hoffen lässt.

Barbara Albert

Eine Reise

Michael Glawogger war allein unterwegs, mit einer Tragtasche für Kamera und Ton, und hat Österreich in 23 Tagen einmal umrundet - auf Bundesstraßen und meistens der Grenze    entlang. Er hat Gespräche geführt, Fragen gestellt oder einfach nichts gesagt. Antworten gab es viele, auch Gegenfragen oder Verweigerungen. Es wurde viel gesprochen über die neue Regierung, die Monarchie, die EU, Jörg Haider, Schafe, Rinder und fremde Strände. Privates fügte sich zu Politischem, und so hatte plötzlich Nasenbluten mit dem Euro oder Verlassenwerden mit der Wertigkeit der Familie in der Gesellschaft zu tun.

Michael Glawogger
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Ich habe immer gedacht, dieser Film muß eine Spurensuche, eine Reise ins Landesinnere sein, er muß dazu nur eine Frage stellen: Warum? Warum die sogenannte Wende? Warum das alles?

Als beste Form des Reisens erschien mir das Autostoppen, und zwar aus einem Grund: Die Leute wählen mich aus und nicht ich sie. Klar, es handelt sich dabei um eine ganz bestimmte Gruppe von Menschen, solche eben, die einen Autostopper mitnehmen. Was ist das für eine Gruppe von Menschen? Lauter Gutmenschen? Lauter Junge? Lauter Männer? Letzteres vielleicht. Frauen waren die Ausnahme. Drei von über sechzig, die mich im Ganzen mitgenommen haben. Aber sonst kann man am ehesten sagen, es waren halt Leute, die mich (vielleicht einem plötzlichen Impuls folgend) mitgenommen haben. Nicht mehr, nicht weniger.

Manches war dann schon, wie ich es mir vorgestellt hatte. ‚Man befindet sich längere Zeit auf engstem Raum und spricht über das Nächstliegende’, hatte ich in meinem Konzept geschrieben, und so war es dann auch; und das Nächstliegende war schon Österreich, die Lage, im weitesten Sinn die Politik, aber oft auch Privates.

Ich habe Gespräche geführt, Fragen gestellt oder einfach nichts gesagt. Antworten gab es viele, auch Gegenfragen oder Verweigerungen. Viele haben einfach gesprochen; über die neue Regierung, die EU, Ville Valo, Wolfgang Schüssel, Schafe, Rinder und Urlaube am Strand.  

Ich empfinde meinen Teil von Zur Lage als ein Dokument einer Verwirrung. Privates vermischt sich da auf ursächliche Weise mit Politischem und so hat plötzlich Nasenbluten mit dem Euro, ein Seitensprung mit dem Schulden machen, oder das Verlassen werden mit der Wertigkeit der Familie in der Gesellschaft zu tun. 


Der Film ist im Laufe des Drehens immer einfacher geworden. Am Anfang bin ich mit einem zweiten Autostopper gefahren, der mit den Leuten ins Gespräch kommen sollte. Ich wollte die Gespräche in Raststationen, Gasthäusern, Pensionen, Hotels und Wartehallen fortsetzen. Ich wollte Abstecher in die angrenzenden Länder machen, usw. Ich habe all das  probiert und bin wieder davon abgekommen. 

Der Film besteht jetzt aus zwei Arten von Einstellungen: Menschen die fahren und sprechen und Österreich das vorbeizieht. Ein nasses, kaltes, verschneites, strahlendes, nebliges, düsteres, Mondlicht beschienenes Österreich.

Und dann gibt es einmal eine Hand, die stoppt.

Michael Glawogger
Prolog / Johann Leeb, 2540 Bad Vöslau / Ein Lied /  Beim Heurigen / Epilog

Ulrich Seidl hat sich mit Ängsten so mancher Österreicher, mit Alltagsrassismus und einer sich ins Absurde schraubenden Ausländerfeindlichkeit konfrontiert. Er hat einen notorischen Leserbriefschreiber porträtiert, der in seinem Einfamilienhaus verschanzt mehr Moral und Kontrolle von der Obrigkeit einfordert und ein Wiener Ehepaar skizziert, das sich - von Ausländern umzingelt - als wahre Vaterlandsretter sieht.

Ulrich Seidl

* Wien, 1952

Regisseur

und

Autor

Filme

Hundstage (2001)

Models (1998)

Tierische Liebe (1995)

Mit Verlust ist zu rechnen (1992)

Good News (1990)

u.a.

Fernsehen

Spass ohne Grenzen (1998)

Der Busenfreund (1997)

Bilder einer Ausstellung (1996)

Die letzten Männer (1994)

Die Idee zu diesem Film lag auf der Hand. Im Februar des Jahres 2000 hatte sich in     Österreich Grundlegendes verändert.  

Spätestens seit dem Tag, als die anzugelobende Regierungsmannschaft aus Sicherheitsgründen unterirdisch zum Bundespräsidenten schritt und von diesem schweigend und mit steinerner Miene die Hand geschüttelt bekam, ist die Lage eine andere geworden.

Wir alle haben in irgendeiner Form an diesem Prozess, der Österreich erschütterte, teilgenommen. Sei es als Befürworter oder Gegner dieser Regierung, sei es als Befürworter oder Gegner von politischen Veränderungen, sei es lautstark auf irgendeiner Demonstration oder einem Diskussionspodium, sei es leise in irgendeiner kleinen Runde, auf irgendeiner Straße oder unter Freunden, hitzig, kämpferisch oder schweigend, resignierend, sich die Möglichkeiten des Auswanderns ausmalend und wieder verwerfend, bereit sich dem Zug der Zeit anzupassen oder sich ihm entgegen zu stellen.

Wie auch immer, niemandem von uns war es möglich zu schweigen, jedem ein Bedürfnis Stellung zu beziehen, vielleicht sogar erleichtert, endlich Stellung beziehen zu können, endlich dieser unserer Eigenart der österreichischen Wurschtigkeit zu entgehen. Als FilmemacherInnen und KünstlerInnen war es naheliegend, sich filmisch zur Situation und Lage des Landes und seiner Menschen zu äußern.

Viele Filmemacher wurden initiativ, planten, besprachen sich, entwickelten Konzepte und der eine oder andere drehte an einem Film. Man wollte die aktuellen Ereignisse dokumentieren. Man wollte sich den im ganzen Land stattfindenen Widerstands​demonstrationen, Widerstandsaufrufen, Widerstandsinseraten, Widerstandsfahnen, Widerstandsslogans, Widerstandsparties, Widerstandsdiskussionen mit Widerstands​filmen anschließen. Von der Freiheit der Kunst war die Rede; es ging um deren Bedrohung.

Von dieser Lage ebenso betroffen wie viele andere, trat ich meinerseits mit FilmemacherInnen in Kontakt, um einen Film zu initiieren, der sich längerfristig mit Österreich befassen sollte, der nicht als momentaner Reflex auf eine politische Situation verstanden werden  will. Meine Intention war mit filmischen Mitteln - also kinotauglich - über Österreich und die Österreicher, über das Hier und Heute zu erzählen und vielleicht tiefere Schichten Österreichs freizulegen. 

Es gab viele Interessierte, viele Sitzungen, viele Gespräche. Am Ende blieben vier Namen, vier Projekte, die zu einem Film zusammenwuchsen: Michael Glawogger, Michael Sturminger, Barbara Albert und ich.

Zur Lage  sollte sich also nicht mit der Regierung befassen, sondern mit den Regierten: mit Österreich und seinen ÖsterreicherInnen. 

Er sollte nach ihrem Selbstverständnis fragen, ihrem Alltag, nach Heimat und Ausland, nach Ängsten und Wünschen, nach Reichtum und Armut. Und dabei möglicherweise Wurzeln einer fremdenfeindlichen Gesinnung freilegen.

Solcherart sollte  Zur Lage  ein Film sein, der genauer auf Österreich schaut. Einer, der sich Selbstgefälligkeit und Alltag widersetzen und Menschen in unserer Gesellschaft kritisch widerspiegeln will.

Ein Widerstandsfilm also, aber einer gegen uns selbst.

Ulrich Seidl

Drei Hausbesuche

Michael Sturminger machte Hausbesuche bei österreichischen Familien. Mit einem kleinen Filmteam verfolgte er den prominenten TV-Moderator Dieter Chmelar in die heimischen Wohnzimmer,  von Tirol bis ins Burgenland und portraitierte das „Zuhause“ der Österreicher. Dabei fand er Großeltern und Teenager,  Eltern und Kinder, die sich eigentlich nicht für Politik interessieren, dann aber doch über Religion, Geschichte, Autorität und das Verhältnis zum Ausland sprechen wollen.

Michael Sturminger
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Als im Februar 2000 offenbar wurde, wie  das wahre politische Gesicht unseres Landes aussah, und die politische Realität des Landes plötzlich im Zentrum des allgemeinen Interesses stand, wollten wir - Barbara Albert, Michael Glawogger, Ulrich Seidl und ich - auf verschiedenen Wegen dieses Gesicht  suchen und nachzeichnen.

In einem Land, dessen erste demokratische Gehversuche nicht viel länger vergangen sind, als die ersten buchstäblichen aufrechten Schritte der heutigen Großelterngeneration, schien mir die Frage interessant, wie sich Erfahrungen, Meinungen und Haltungen von einer Generation zur nächsten fortsetzen oder entwickeln. Wie verarbeiten Familien politische Erfahrungen, wie weit bestimmen sie die Antworten auf grundsätzliche Fragen nach dem Umgang mit Autoritäten, mit Religion, mit Tradition und Geschichte? 

So entstand zunächst ein Konzept, das die Suche nach einer „typischen“, österreichischen Familie zum Inhalt hatte. Ich wollte diese Suche nach einer fiktiven österreichischen Identität dazu verwenden, die verschiedensten gesellschaftlichen „Lager“ und Interessen zu zeigen. 

Dafür entwickelte sich bald die Figur eines scheinbar objektiven, neutralen Besuchers, eines professionellen Fragestellers, der eine möglichst große Zahl unterschiedlichster Familien besuchen und als personifizierte Öffentlichkeit befragen sollte.  

Doch schon während der Vorbereitungen stellte ich fest, dass es in der kurzen vorhandenen Zeit nicht möglich sein würde, mehr als drei Familien zu portraitieren. Also beschränkte ich den Dreh auf sechs Hausbesuche, von denen dann drei für den fertigen Film ausgewählt wurden. Außerdem entschied ich mich, nicht aus dem Off zu fragen, sondern den Fragesteller aus dem ursprünglichen Konzept mitzubringen. 

Es gelang mir, Dieter Chmelar dafür zu gewinnen, an den Türen zu läuten und, verfolgt von unserem kleinen Team, seine Hausbesuche vorzunehmen. Er konnte sich dabei auf ein Gerüst von Themen und Fragen stützen, doch es gelang ihm in allen Gesprächen spontan über unser Konzept hinaus zu gehen und den Familien die Gelegenheit zu geben, ihre Sicht auf Österreich zu entwickeln.  

Die formale Ebene der Hausbesuche ließen wir bewußt so offen wie möglich, damit wir uns, ohne viel Zeitverlust, auf die relevanten Augenblicke beschränken konnten. So bleibt das Material roh und fragmentarisch, aber auch auf die Menschen konzentriert, die wir zeigen wollten.

Wenn es eine zentrale Erfahrung gibt, die mir die Arbeit an diesem Film gebracht hat, ist es das Staunen darüber, wie wenig sich die Österreicher für Politik interessieren, wie wenig sie miteinander über Politik reden. Noch immer meinen viele, Politik habe nichts mit ihnen zu tun. 

Michael Sturminger
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